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B L I C K P U N K T  R E L I G I O N  

Bibel in 2233 Sprachen 
S T U T T G A R T :  D i e  Bibel  o d e r  e inzelne ih re r  
B ü c h e r  liegen je tz t  in 2233 Sprachen  vor. D a m i t  
b le ib t  die Heilige Schrift,  s o  d ie  D e u t s c h e  Bi­
belgesellschaft, weltweit d a s  a m  meis ten  ü b e r ­
se tz te  Buch, das  gegenübe r  d e m  Vor jahr  i n  2 1  
wei te ren  Sprachen gelesen w e r d e n  kann .  E i n e  
vollständige Bibelüberse tzung gibt e s  j e t z t  in 
371 Sprachen,  fünf  m e h r  als 1998. Das  N e u e  Tes­
t a m e n t  ist bei e i n e m  Z u w a c h s  von  32 in wei te­
r e n  960 Sprachen verfügbar .  Hinzu  k o m m e n  
einzelne Evangel ien  o d e r  a n d e r e  Teile d e r  H e i ­
l igen Schrift in 902 Sprachen.  E x p e r t e n  schät ­
z e n ,  dass es wel twei t  r u n d  6500 Sprachen gibt .  
B e i  d e n  biblischen Schrif ten führ t  Af r ika  m i t  
627 Munda r t en  v o r  As ien  (533), Austral ien mit  
d e r  pazifischen Inselwelt  (396), d e r  Karibik u n d  
La te inamer ika  (384). In E u r o p a  k a n n  m a n  d ie  
Hei l ige  Schrift in 197 u n d  in N o r d a m e r i k a  i n  7 3  
Sprachen  lesen. ( A P D )  

T V - T I P P  

«Die Noten machen den 
Text lebendig» 
Ulr ich  Knellwolf  im G e s p r ä c h  mit  d e m  Leipzi­
g e r  Theologen u n d  Bachforscher  Mar t in  P e t -
zoldt .  D e r  Theologe  ist Professor  für Systemati­
sche  Theologie a n  d e r  Univers i tä t  Leipzig, Pfar­
r e r  a n  de rThomask i rche  Leipzig und Vorsitzen­
d e r  d e r  N e u e n  Bachgesellschaft Leipzig. E r  
w idmet  sich intensiv d e r  Er fo rschung  von Bachs  
kirchenmusikal ischer  Tät igkei t  und  theologi­
s c h e m  Umfeld. Im  J a h r  von  Johann  Sebas t ian  
Bachs  250.Todestag un te rhä l t  sich Ulrich Knel l ­
w o l f  mit Mart in  Pe tzo ld t  ü b e r  theologische 
A s p e k t e  von Bachs  Werk .  
Stemstunde Religion, Sonntag, 19. März, 10 
Uhr SF DRS. 

Zeitstriche 
In e i n e m  «Pfingst-Palaver» wollen die deutsch­
sprachigen Laientheologinnen u n d  Laien theo­
logen  d e r  Schweiz a m  Pfingstmontag,  12. Juni ,  in 
Flüel i -Ranft  a m  Wirkungsor t  von  Brude r  K laus  
für  ih re  Visionen e ins tehen  u n d  diese «präg­
nan t ,  prophet isch u n d  provokat iv  wei ter  t ra ­
gen».  Es  solle ein «Zeichen  a u s  d e r  p rophe t i ­
s c h e n  Kraf t  von uns  Laien» gesetzt  we rden .  

H a l l o . . .  hat jemand von euch Feuer? 

Das Zitat 
«Johannes  Paul  II. ,  d e r  nichts unterlässt ,  u m  d i e  
Unfehlbarkei t  d e s  Pet rusdiens tes  e inzuschär­
fen, gibt  h ier  in einmaliger  Weise etwas v o n  d e r  
Fehlbarke i t  und Schwäche d e s  Felsens Pe t rus  z u  
e r k e n n e n ,  auf  d e n  die Kirche  baut. Gesel l ­
schaftliche Insti tut ionen,  Par te ien ,  S taa ten  u n d  
Konze rne  h a b e n  i m m e r  wieder ,  oft halbherzig  
u n d  u n t e r  öffentl ichem D r u c k ,  Schuldbekennt ­
nisse ablegen müssen.  D o c h  k e i n e  Religion h a t  
b i she r  vor  den  A u g e n  d e r  W e l t  d e n  Schritt  ge ­
wagt.  H ie r  zeigt sich die menschl iche G r ö s s e  
von  Paps t  Johannes  Paul  II. Hiererschl iess t  sich 
auch etwas von d e r  b le ibenden  spir i tuel len 
Kompe tenz  des christlichen Glaubensweges ,  
d e r  t r o t z  d e s  Versagens nicht  erledigt ist. D e r  
Weg G o t t e s  ist d e r  Weg  d e s  sündigen M e n ­
schen.» 
Die Zeitschrift «Christ in der Gegenwart» z u r  
Vergebungsbitte des Papstes. 

Veranstaltungen 
«Lobpreis-Gottesdienst» 
D a s  Klos te r  St. El isabeth ladet  Sie ein, mi t  d e n  
Schwestern G o t t  z u  d a n k e n  u n d  z u  loben.  Mi t  
L iedern  wird G o t t  gepriesen,  a u f  sein Wor t  i n  
d e r  Bibel  gehör t  u n d  ihn i n  se iner  eucharis t i -
schen Gegenwar t  angebe te t .  
Mit twoch,  15. März,  19.30 U h r  bis 20.30 U h r .  
«Wie die Gruppe laufen lernt» 
Einführung  in die Gruppenpädagog ik  - Zie l  d e s  
Kurses:  m e h r  Kompe tenz  im Le i ten  von G r u p ­
pen ,  Prozesse wahrzunehmen ,  sie z u  s t eue rn ,  
u m  zufr iedenstel lende Arbei tsergebnisse  u n d  
e in  erfreuliches Mi te inander  z u  erreichen.  
Frei tag,  17. M ä r z  a b  18 U h r  b is  S o n n t a g  19. M ä r z  
im H a u s  Gutenberg ,  Balzers, Leitung: P. Ludwig  
Z i n k .  

«Das Sündenregister der 
Päpste ist recht lang» 

Im Gespräch mit dem Schweizer Theologen Hans Küng zur Vergebungsbitte des Papstes vom 12. März 

Der Schweizer Theologe Hans 
Küng (71) hat Papst Johannes 
Paul II. zu konkreten Refor­
men in der Kirche aufgefor­
dert. Die Vergebungsbitte, die 
der Papst am Sonntag an ei­
nem «Tag des Vergebens» vor­
tragen will, reiche nicht aus, 
wenn mit ihr nicht Änderun­
gen in der Kirche von heute 
verbunden seien, sagt Küng im 
Gespräch. 

Sabine Kleyboldt 

Hans Küng, was halten Sie vom 
Vorhaben des Papstes z u  einer 
«Grossen Vergebungsbitte»? 

Hans Küng: E i n e  grosse  Verge­
bungsbit te  ist f ü r  e inen  Paps t  eine 
k ü h n e  Angelegenhei t .  Ich weiss 
nicht, o b  e r  sich d a r ü b e r  im Klaren 
ist, dass das  Sündenregis te r  d e r  Päp­
s te  recht  lang ist. D e n n  seit  die Päp­
s te  in d e r  Kirche e ine  besondere  
Rol le  spielen, also e twa  seit d e m  
Hochmit telal ter ,  gibt  es e i ne  R e i h e  
schwerwiegender  Entwicklungen,  
w o  e in  Papst  Anlass  hä t te ,  se ine 
Sünden,  beziehungsweise d i e  se iner  
Vorgänger  z u  bekennen .  
Wofür denn zum Beispiel? 

U m  einige grosse Entwicklungen 
z u  nennen:  Zunächs t  d a s  östlich­
westliche Schisma: übe rzogene  
Machtansprüche  des  Bischofs von 
R o m  haben  diese Spal tung provo­
ziert. O d e r  n e h m e n  Sie d ie  Verhin­
d e r u n g  d e r  Ki rchenreform seit d e m  
Spätmittelal ter ,  d ie  Zeit ,  als es  zwei,  
dre i  Päps te  gab. D e n k e n  Sie a n  d a s  
Reform-Konzil  von Kons tanz  
(1414-1418), das  von  Sei ten d e r  r ö ­
mischen Kurie völlig un te r laufen  
wurde ,  wie je tz t  auch  d a s  Z w e i t e  Va­
tikanische Konzil. D a n n  d ie  Refor ­
mat ion:  D a  wa ren  Leo  X.  u n d  d ie  
folgenden Päps te  in ke ine r  Weise 
a u f  d e r  H ö h e  d e r  P rob leme  u n d  ha­
b e n  a u f  Mar t in  L u t h e r  völlig ver ­
fehlt  reagiert .  Sie t ragen d i e  wesen t ­
liche Schuld da ran ,  dass nicht  n u r  
die Kirche zwischen Os t  u n d  West ,  
sonde rn  a u c h  zwischen N o r d  u n d  
Süd  gespal ten ist. 
Wie steht es mi t  der Inquisition? 

D i e  Inquisition ist e ine  d e r  
schlimmsten Fehlentwicklungen 
d e r  Kirchengeschichte.  D a  g e h t  e s  

Was immer  der Papst in seinem Reue-Dokument sagt, er wird in j edem Fall 
eine grosse Diskussion auslösen. 

nicht n u r  u m  wenige Prozesse, d a  
w u r d e n  j a  Tausende gefoltert  u n d  
hingerichtet ,  nicht selten Frauen  als 
Hexen .  H i e r  raüssten durch Histori­
k e r  die Prozesse aufgearbei te t  wer­
den.  D o c h  ist e s  g a n z  und  g a r  un­
genügend,  w e n n  je tz t  Kardinal  R a t ­
zinger ankündigt ,  die Archive  zu 
öffnen bis 1903, w o  es für d ie  heut i ­
gen Theologen  interessant  wird.  
D e n n  un t e r  Pius X.  (1903-1914) be ­
ginnt j a  eine wei tere  Per iode d e r  In­
quisition gegen s o  genann te  M o d e r ­
nisten, vor  al lem deu tsche  Professo­
ren,  abe r  auch  Bischöfe. U n t e r  Pius 
XII.  wird das  fortgesetzt. D e r  Papst  
sollte also nicht  i rgendwo s toppen  
mit d e r  Bitte u m  Vergebung. Ich 
hoffe, dass e r  d i e  Gegenwar t  u n d  
sich selber e inbezieht .  
D e r  Papst gibt  m i t  der Vergebungs­
bitte ein gutes Beispiel. 

Die Frage ist aber :  Wer  legt hier  

e in  Schuldbekenntnis  a b ?  I m  Z u ­
s a m m e n h a n g  m i t  d e m  H o l o c a u s t  
gebraucht  d e r  Paps t  die g e r a d e z u  
fatale Formulierung,  e r  wol le  sich 
entschuldigen fü r  Verfehlungen d e r  
Söhne  u n d  T ö c h t e r  d e r  Kirche .  
Merkwürdig:  N a c h d e m  m a n  sons t  
die T ö c h t e r  e h e r  vernachlässigt ,  
w e r d e n  sie jetzt  im Z u s a m m e n h a n g  
d e r  Schuldgeschichte ausdrückl ich 
genannt .  Kurzum: Dass  sich e in  
Papst  fü r  die Kirchenmitgl ieder  en t ­
schuldigt, als wä ren  d ie  Päps t e  nicht  
Hauptverantwor t l iche  fü r  d iese  
Entwicklungen gewesen, is t  e i n  s tar ­
kes Stück. Wir b rauchen  e i n  Sün­
denbekenn tn i s  d e s  Papstes  selbst  
u n d  fü r  seine Vorgänger  a u f  d e m  s o  
g e n a n n t e n  T h r o n  Petri .  
Was kann dieses öffentliche «Mea 
culpa» bringen? 

W a s  immer  d e r  Paps t  i n  s e inem 
R e u e - D o k u m e n t  sagt: E r  wird  in j e ­

d e m  Fall e ine  grosse Diskussion 
auslösen. A b e r  m i t  f r o m m e n  Flos­
ke ln  u n d  e ine r  billigen Entschuldi ­
g u n g  für  1000 J ah re  Versagen d e r  
Päps te  k o m m t  e r  n icht  davon .  Wi r  
s e h e n  bei m a n c h e n  Poli t ikern:  
W e n n  sie mi t  A u s r e d e n  n icht  m e h r  
we i t e rkommen ,  sagen  sie a m  E n d e :  
Ich entschuldige mich. D a s  ist k e i n e  
Lösung.  So lange  in unse re r  Ki rche  
nichts geände r t  wird, nü tzen  d iese  
Schuldbekenntn isse  wenig.  
Was müsste geändert werden? 

I m  G r u n d e  w ä r e  d a s  notwendig ,  
was immer  n o t w e n d i g  war:  E i n e  
n e u e  Konzent ra t ion  a u f  d a s  Evan­
gelium; dass wi r  n ich t  fürs Kirchen­
rech t  o d e r  für  selbst  fabrizierte 
D o g m e n  d a  sind; dass  wir  u n s  viel­
m e h r  nach Jesus, d e m  H e r r n  d e r  
Kirche,  richten sollen.  U n d  dass  wir  
die wahren  Sehnsüch te  d e r  M e n ­
schen ernst  n e h m e n ,  d ie  auch  h e u t e  
nach Lebenssinn,  geist iger H e i m a t  
u n d  e thischen Le i tp lanken  ver lan­
gen. Freilich n ü t z t  das  wenig, wenn  
das  von «Unfeh lbaren»  vorget ragen 
wird, die nicht g laubwürd ig  sind, 
weil sie ge radezu  Beispiele  d e r  U n -
bussfertigkeit l iefern.  
Kann man m i t  d e r  Vergebungsbitte 
einen Schlussstrich ziehen? 

Nein,  da fü r  ist z u  vieles noch  nicht 
bereinigt .  Z u m  Beispiel  bes teht  d ie  
Inquisition nach  wie vor. Ich h a b e  
sie selbst  e r fahren ,  genau  s o  wie E d ­
ward  Schillebeeckx o d e r  L e o n a r d o  
Boff, E u g e n  D r e w e r m a n n  u n d  u n ­
gezähl te  U n b e k a n n t e  weltweit.  D i e  
Menschen  w e r d e n  z w a r  nicht m e h r  
verbrannt ,  a b e r  s ie  w e r d e n  ruiniert  
in ih re r  theologischen Existenz.  E i n  
Schlussstrich w ä r e  n u r  d a n n  mög­
lich, w e n n  m a n  ve rkünde t ,  d ie  In ­
quisition würde  i n  d e r  kathol ischen 
Kirche e in  für  alle Ma l  abgeschafft .  
Was erhoffen Sie sich persönlich? 

E s  wäre  e in  e rs taunl icher  Akt ,  
w e n n  d e r  Papst ,  n a c h d e m  wir  be ide  
20 Jahre  ä l ter  s ind,  d e n  M u t  hä t te  zu 
sagen,  dass d e r  E n t z u g  meiner  
Lehrbefugnis  1979 theologisch 
nicht gerechtfer t igt  war,  juristisch 
fragwürdig u n d  politisch kont ra ­
produktiv.  Mi r  persönl ich  w ä r e  eine 
Rehabi l i ta t ion n icht  s o  wichtig, aber  
es  wä re  für  Theo log ie  u n d  Kirche 
e in  Ze ichen  d e r  v o n  vielen ersehn­
t en  überfäll igen Kurskorrektur ,  
w e n n  m a n  dieses U n r e c h t  rückgän­
gig machen  würde .  

Weniger Priester, mehr Laientheologen 
Die ungünstige Personalentwicklung in der katholischen Kirche Schweiz setzt sich fort 

Dieses Fazit zieht Michael Krügge­
ier, Projektleiter beim Schweizeri­
schen Pastoralsoziologischen Insti­
tut in St. Gallen (SPI), in der neus­
ten Ausgabe der Schweizerischen 
Kirchenzeitung. Sowohl beim 
Weltklerus wie bei den Ordensge­
meinschaften setze sich der TYend 
eines Rückgangs der Mitgliederzah­
len ungebrochen fort. 

I n  d e n  Jah ren  1991 bis 1995 sei da ­
gegen die Z a h l  a l ler  im Diens t  d e r  
Schweizer Bis tümer  s t ehenden  Seel­
sorger innen u n d  Seelsorger  leicht 
gestiegen: nämlich v o n  3757 (1990) 
a u f  3889 (1995). 

Verschärft negative Bilanz 
Von 1990 bis 1995 gab  e s  bei  d e n  

Priestern 316 Todesfälle u n d  16 
Amtsniederlegungen.  Gezähl t  wur­
d e n  98 Priesterweihen. In d e n  fünf 
Jahren zuvor k a m e n  a u f  275 Todes­
fälle u n d  19 Amtsnieder legungen 96 
Priesterweihen. Die  wenigen Pries­
terweihen u n d  die ungünstige A l ­
tersstruktur des  Diözesanklerus las­
se d e n  Klerus i m m e r  kleiner werden .  

E i n e  negative Entwicklung sei 
auch bei d e n  Frauen-  und  M ä n n e r ­

orden  zu verzeichnen.  Berei ts  für  
d e n  Zei t raum 1986 bis 1990 wurde  
festgestellt, dass  d e r  Mitglieder­
schwund bei d e n  F rauenorden  weit 
dramatischer ausgefallen ist als be i  
d e n  Männerorden .  Das  bestätige 
sich für die P e r i o d e  1991 bis 1995: 
Die  Männero rden  verzeichneten 
10,4 Prozent w e n i g e r  Mitglieder als 
1990, die F rauenorden  14,6 Prozent .  
Bei Männer- wie F r aueno rden  gebe  
es  leicht höhere  Austr i t tszahlen und  
damit  eine «gest iegene Tendenz zu r  
Instabilität». 

Düstere Prognose 
A m  Priester- u n d  Ordens leu te ­

mangel und d e m  «in vieler Hinsicht 
unbefr iedigenden Einsatz von  
hauptamtl ichen Laientheologen/  
Laientheologinnen» habe  sich 
nichts geändert ,  schre ibt  Krüggeier .  
Die  Zahlen g ä b e n  e h e r  ein gegenü­
b e r  d e r  jüngsten Vergangenhei t  ver­
schärftes Bild u n d  würden  dami t  zu r  
Grundlage  e ine r  «leider düs te ren  
Prognose». 

Auch in Deutschland 
In Deutschland gibt  e s  i m m e r  w e ­

niger Neupr ies ter  u n d  Pr ies terkan­

didaten.  1999 w u r d e n  mit 138 Pries­
t e rweihen  19,3 Prozent  weniger  
Neupr i e s t e r  registriert  als 1998. I m  
gleichen Ze i t r aum ist die Z a h l  d e r  
n e u  au fgenommenen  Pr ies te rkan­

d ida ten  u m  11,6 P rozen t  a u f  190 ge­
sunken.  A n  d e n  Univers i t ä ten  ha­
b e n  mi t  z u s a m m e n  777 Pr ies terkan­
d ida ten  9,3 Prozen t  weniger  s tudier t  
als e i n  Jahr  zuvor .  

Sowohl  beim Klerus wie bei den Ordensgemeinschaften setzt sich der Trend 
eines Rückgangs der Mitgliederzahlen ungebrochen fort. 


